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CAROLYN DRAKE / PANOS

FOTO-TABLEAU: UIGUREN – EIN VOLK KÄMPFT UMS ÜBERLEBEN 5/5

Im Dorf Laika sind die Uiguren noch unter sich und können auf dem Sonntagsmarkt ihre besten Kleider ausführen. Aber die
von Peking betriebene Verdrängungspolitik hat ihren Bevölkerungsanteil im uigurischen Autonomiegebiet binnen fünfzig Jah-
ren von 90 auf 45 Prozent absinken lassen; wer sich nicht sprachlich und kulturell den Chinesen anpasst, hat kaum Aufstiegs-
chancen. Die vielfach ausgezeichnete Fotografin Carolyn Drake stellt ihre Kunst in den Dienst dieser bedrohten Kultur.

www.nzz.ch/tableau
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Atomausstieg
ohne Europa
Die Schweizer Medien haben uns vorge-
rechnet: Ein Atomkraftwerk ist ersetz-
bar durch 1000 grosse Windräder oder
400 000 m2 hocheffektive Photovoltaik-
Fläche. Dies sind allerdings nur instal-
lierte Leistungen bei optimalen Sonnen-
und Windverhältnissen. Die verfügbaren
Leistungen sind geringer bei ungünstiger
Lage, Bewölkung, Windstille et cetera.
Dann würde noch mehr Fläche für Ener-
giegewinnung benötigt. Haben wir in
Deutschland bis 2022 diese Flächen auch
für Leitungen und Energiespeicher wie
zum Beispiel die Stauseen der Pump-
speicherwerke? Und was ist mit den zu
erwartenden Eingriffen in die Natur und
den hier drohenden politischen Risiken?

Der Atomausstieg hat eine Gemein-
samkeit mit Friedenspolitik: In den grü-
nen Grundthemen ist uns der Europa-
Gedanke verloren gegangen. «Das Feh-
len Europas in der deutschen Energie-
Debatte ist himmelschreiend», schrieb
«Le Monde». Demnach vernachlässigen
wir unsere Klimaschutzziele durch neue
fossile Energieträger. Deutschland igno-

riert den Anstieg der Erdgaspreise auf
dem Weltmarkt und das Faktum, dass
seine europäischen Partner neue Abhän-
gigkeiten der gesamten EU von Russ-
land ablehnen. Wenn wir die ökonomi-
sche Rationalität in unserem politischen
System nicht mehr wollen und dafür cha-
rismatische Persönlichkeiten suchen,
drohen wieder die Anfänge eines neuen
Totalitarismus in einem aus Europa ge-
fallenen Deutschland.

Karl-Josef Klees, D-Pirmasens

Zu wenig Kontakte

In den Medien wird seit dem furchtbaren
Unfall in Fukushima immer wieder er-
wähnt, dass die Katastrophe auf die
Japaner offensichtlich ohne Wirkung
bleibt und das Leben ganz normal wei-
tergeht. Und nun hören wir von Urs
Schoettli (NZZ 30. 5. 11), dass man so-
gar in den Geschäften nach wie vor be-
flissen bedient wird und keinerlei Un-
achtsamkeiten festzustellen sind. Hält er
das für einen berichtenswerten Vor-
gang? Ist wirklich denkbar, dass in der
Schweiz nach einer grossen Katastrophe
im Supermarkt an der Käsetheke keine
Ware mehr ausgegeben wird, weil die
Verkäuferin unter andauerndem Schock
steht? Dass Nachlässigkeiten im täg-
lichen Leben mit einem Atomunfall ent-
schuldigt werden? Es ist doch etwas
albern, die Wirkung von Fukushima auf
die Japaner mit diesen Hinweisen erklä-
ren zu wollen. Man gewinnt als Europäer
den Eindruck, dass Berichte aus Fernost
oft keine handfesten Tatsachen bringen,

weil die Berichterstatter zu wenig direk-
te und persönliche Kontakte zur dorti-
gen Bevölkerung haben und auch
sprachlich eingeschränkt sind. Da wer-
den dann als Ersatz Erlebnisse aus dem
Kaufhaus gebracht.

Rainer Stolz, D-Neuss

Gedanken zur
Unschuldsvermutung
Das Wort Unschuldsvermutung, so oft
gebraucht im Zusammenhang mit der
Affäre Strauss-Kahn, ist irreführend.
Wer die Polizei schickt, um einen Mann
hoher Stellung und bekannten Namens
kurz vor dem Start im Flugzeug in Haft
zu nehmen, hält diesen nicht für unschul-
dig, sondern vermutet, er sei einer Tat
schuldig. Solange allerdings seine Schuld
nicht vor Gericht erwiesen ist, darf er
nicht für schuldig gelten, was nicht ganz
dasselbe bedeutet wie unschuldig.

Der Fall eines Mächtigen hat von je-
her den Nicht-Mächtigen Genugtuung
verschafft. Vernimmt man von Untaten
zwischen Mann und Frau, ist man froh,
dass man sich selbst zu den Gerechten
zählen kann, aber auch nicht unfroh,
dass es solche Untaten gibt. Die moder-
nen Kommunikationsmittel nützen dies
aus, indem sie den Gaffern so viel wie
möglich mit Bild und Wort zur schau-
dernd lüsternen Kenntnis bringen. Indes,
wer sich hier erhaben fühlt, denke an des
Teufels Wort zu Faust: «Die schlechteste
Gesellschaft lässt dich fühlen, dass du
ein Mensch mit Menschen bist.»

Robert Schneebeli, Zürich

Das Parlament untätig
gegen «Abzocker»
Thomas Minder als streitbaren Unter-
nehmer zu bezeichnen (NZZ 8. 6. 11),
erachte ich als deplaciert. Wenn ein Bür-
ger dieses Landes sich dafür einsetzt,
dass «Abzockerei» an den Pranger
kommt und möglichst eliminiert wird, ist
dies aus Sicht der grossen Mehrheit der
Schweizer Bevölkerung sehr wünschens-
wert und ganz im Sinne des wirtschaft-
lichen Friedens für dieses Land. Bedenk-
lich ist hingegen das Verhalten jener Par-
lamentarier, die ihrer Aufgabe keines-
wegs nachkommen und mit allen Mitteln
versuchen, die Initiative zu bodigen. Ihr
Verhalten ist kein Betriebsunfall, son-
dern eine Verweigerung ihrer Pflichten.

Max Rudolf Koch, Emmenbrücke

Die Minder-Initiative überfordert die
Räte. Und René Zeller hat recht: Der
Umgang mit Volksinitiativen ist korrek-
turbedürftig. Die parlamentarische Be-
ratung muss effizienter und kürzer wer-
den. Aber hier hätte es eine einfachere
Problemlösung gegeben – eine höhere
Bundessteuer für die überrissenen, un-
anständig überhöhten Einkommen, für
die «Abzocker». Die sehr hohen Ein-
kommen einzelner Manager sind nicht
nur ein Ärgernis, sie sind auch eine Ge-
fährdung des sozialen Friedens und letzt-
lich des Systems unserer Marktwirt-
schaft. Die Politik muss handeln. Wenn
man das «Übel» nicht verhindern kann –
und das würde auch die Minder-Initia-
tive nicht –, dann wenigstens eine «Bo-
nussteuer». Das Instrument dazu ist vor-
handen: die Bundessteuer. Dort beträgt
der Höchstsatz heute lediglich 11 Pro-
zent des Einkommens. Man muss diesen
Satz deutlich erhöhen und die Progres-
sion ausdehnen bis zu den heute bezahl-
ten Millionensalären. Mit dieser Lösung
würden nicht nur die Banker-Boni, son-
dern alle zu hohen Einkommen erfasst.

Hans Popp, Liebefeld
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KORRIGENDA

zz. U Die Besprechung von Hans Maiers
Buch «Böse Jahre, gute Jahre» (Feuille-
ton vom 7. 6. 11) ist mit einer Fotografie
illustriert worden, die, anders als ange-
geben, nicht Hans Maier und seine Gat-
tin zeigt. Die Bildagentur, die die Foto-
grafie falsch gekennzeichnet hatte, kann
nicht mehr eruieren, wer tatsächlich
darauf abgebildet ist.

zz. U Im Artikel über die Kritik des ehe-
maligen Mossad-Chefs Meir Dagan an
der israelischen Regierung (NZZ
8. 6. 11) erschien fälschlicherweise das
Porträtbild von Dagans Nachfolger, Ta-
mir Pardco.

Nationalrat Zuppiger
in der Zwickmühle
Der Schweiz geht es wirtschaftlich gut.
International ist sie Spitze. Das hat
natürlich verschiedene Ursachen. Eine
der wichtigsten jedoch ist die Öffnung
nach aussen. Nach der Schwächeperiode
der neunziger Jahre fand das Land mit
dem Inkrafttreten der bilateralen Ver-
träge mit der EU zum Wachstum zurück.
Genau diese erfolgreiche Öffnung je-
doch will die SVP mit ihrer Initiative
gegen die Personenfreizügigkeit rück-
gängig machen. Deren Annahme könnte
sehr wohl das Ende der Bilateralen über-
haupt bedeuten. Kein Wunder, dass der
SVP-Nationalrat und Präsident des Ge-
werbeverbandes im Interview mit der
NZZ (4. 6. 11) sein Dilemma durch-
schimmern lässt.

Der Gewerbeverband sagt Ja zur Per-
sonenfreizügigkeit, seine Partei Nein.
Beides zusammen geht nicht. Trotz man-
chem Wenn und Aber lässt sich zwischen
den Zeilen doch herauslesen, dass Zup-
piger eher dem Gewerbeverband zu-
neigt. Aber warum sagt er das nicht klipp
und klar? Sein Fraktionskollege Natio-
nalrat Peter Spuhler hat es kürzlich in
einem Interview im Berner «Bund» ge-
tan: «Würden wir die Bilateralen kündi-
gen, wäre dies für die Wirtschaft eine
Katastrophe.» Das bringt die Sache auch
für Zuppigers Gewerbeverband auf den
Punkt.

Rudolf Friedrich, Winterthur
alt Bundesrat

Personenfreizügigkeit
und Planwirtschaft
Mit Interesse verfolge ich die Diskussion
über die von der SVP geforderte Neu-
verhandlung der Personenfreizügigkeit
mit der EU. Es ist für mich unerklärlich,
wie kurzsichtig wir geworden sind. Die
EU-Edelflüchtlinge, welche wir mit in
der Schweiz beschäftigen, sind ein Spie-
gelbild unseres wirtschaftlichen Erfolgs.
Das von gewissen Kreisen künstlich
generierte Risiko auf dem Arbeitsmarkt
und die Forderung nach einer «besseren
Steuerung» haben schon fast den kom-
munistischen Charakter einer Planwirt-
schaft angenommen.

Stattdessen sollten wir analysieren,
was denn unsere ausländischen Nach-
barn auf dem heimischen Arbeitsmarkt
so erfolgreich macht. Sind sie besser aus-
gebildet? Können sie sich besser verkau-
fen? Verlangen sie weniger Lohn? Sind
sie mobiler? Vielleicht ist es etwas von
allem. Dann sollten wir doch eher den
Zugang zu Hochschulen nicht nur eb-
nen, sondern auch die Studiengebühren
steuerlich begünstigen. Der vielgerühm-
te schweizerische Lehrabschluss hat
noch heute kein europäisches Pendant.
Warum? Eidgenössisch anerkannte Di-
plome und Abschlüsse werden dank
Bologna mit klingenden englischen Ti-
teln versehen, im EU-Raum aber be-
lächelt. Die Freizügigkeit ist beidseitig
zu verstehen. Warum also fangen wir
nicht an, unseren Erfolg endlich zu ver-
kaufen, statt uns dafür selber zu bemit-
leiden?

Daniel Weissenberger, Riehen

Auch Hoffnung
in Wounded Knee
Zu der eindrücklichen Beschreibung der
Geschichte und des Lebens der heutigen
Dakota-Indianer (NZZ 30. 5. 11) ist ein
Hinweis auf den als besten Dokumentar-
film 2009 mit dem Schweizer Filmpreis
ausgezeichneten Film «No More Smoke
Signals» von Fanny Bräuning und Kas-
par Kasics nachzutragen (Filmkritik in
der NZZ vom 16. 4. 09, «Einst waren sie
Krieger»). In dem Film wird nicht ein
anderes Bild vom Indianerreservat Pine
Ridge in South Dakota gezeigt, aber
eines, das nicht nur trostlos ist und von
den Bewohnern nicht nur als hoffnungs-
los empfunden wird. Denn der Film zeigt
Menschen, die stolz auf ihre indianische
Herkunft sind und mit ihrem von ihnen
selbst betriebenen Radiosender Kili Ra-
dio, der «als Drehscheibe für alles und
alle im Reservat fungiert», sich ausdrü-
cken, ihre Erfahrungen mitteilen und
sich vielleicht eine bewusstere, lebens-
werte Zukunft aufbauen können.

Elettra Curetti Schärer, Zürich


